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geren Mitbrüdern in den überalterten 
Gemeinschaften geschenkt werden. Es 
wird als wichtig und hilfreich angese-
hen, wenn sie Gelegenheit bekommen, 
sich zu treff en. 

Das Paradoxon: 
die „individualistische Gemeinschaft“
Die Gruppe hält es für notwendig, auf 
ein besonderes Phänomen hinzuweisen. 
Auch klösterliche Gemeinschaften kön-
nen in ihrer Gesamtheit individualis-
tisch werden. Das heißt sie schotten sich 
von der Außenwelt ab und verschließen 
sich neuen Kandidaten. Man will sich 
von dem oder den Neuen nicht stören 
lassen, verbleibt in seinen Gewohn-
heiten und vergibt sich dabei auch die 
Möglichkeit zu einem Neubeginn. 

Zusammenfassung

In der Gruppe herrscht große Überein-
stimmung darüber, dass die Besinnung 
auf das Wesen der Gemeinschaft das 
zentrale Anliegen aller Kommunitäten 
sein muss. Es geht um das richtige 
Kommunizieren, den echten Dialog, die 
ehrliche Transparenz und um Einheit in 
Vielfalt. Konfl ikte dürfen nicht mini-
miert werden.
Diese Dinge stellen hohe Anforderun-
gen an den Oberen, der in seiner Person 
diese Spannungen aushalten und die 
Gemeinschaft als Forum für diesen Pro-
zess gewinnen muss. Die Ordensleitung 
muss den Mut haben, Verbindliches von 
der Gemeinschaft einzufordern. 

Leben in wachsender Internationalität

Moderatorin:  Sr. Miriam Altenhofen SSpS
Experte/Expertin: P. Dr. Martin Üffi ng SVD, Sr. Simone Weber ADJC
Protokoll:  Sr. Hildegard Schreier MC,
   P. Dr. Hubert Wendl CMM

In Deutschland gibt es rund 1900 
ausländische Ordensleute. Davon sind 
einige in Kongregationen, die sich zur 
DOK (Deutsche Ordensobernkonferenz) 
zusammengeschlossen haben, andere 
gehören zur VKO (Vereinigung Katho-
lischer Orden zur Förderung internatio-
naler Solidarität e.V.).

In der VKO sind ausländische Orden in 
Deutschland als eigener e.V. organisiert, 
um rechtlich tätig werden zu können. 
Dies ist besonders wichtig für das Ab-
schließen von Gestellungsverträgen. 
Die meisten der Schwestern und Brüder 
der VKO leben in recht homogenen 
Gemeinschaften (indisch, nigerianisch, 



Internationale Gemeischaften mMUusSsSenpolnisch, kroatisch, koreanısch USW.)
ın einem deutschen Umfeld S1e kamen hbewusst geschaffen, sorgfältig begle1-
auf Einladung deutscher 1SCHOTEe oder tel und aufmerksam VOrwarts eführt
kırc  Il1cCher JIräger, 1er ın Alters- werden. azu hbedarf W persönlicher
heimen, Krankenhäusern und ın der und Ssttuktureller Offenheit Internatlo-
Seelsorge Ihren Ihenst un nalıtät hbedeutet zunächst C1INe SCWISSE
annn S1bt 0S iInternatlonale (1emMeın- Unordnung ın e1ıner Lebensform, die
schaften, ın denen Qas interkulturelle auf Ordnung (Ordensleben)] angele

Warl. EFıne wanrha internatilonale7Zusammenleben der Mitglieder ewollt
1sT und hewusst gefördert WwITrd. 1ese Gemeinschaft zeichnet sich Uurc OQıe
Sind VO  — ihrer ründun un i1hrem Anerkennung anderer Kulturen, urc
('harısma her häufig auscdrücklich Oie Achtung VO kulturellen nNnier-
mISSIONATISChHE Gemeinschaften un schleden und urc Ae Förderung Ce1INES
auf Internatlonalıtät angelegt. 1SS1- gesunden Austausches zwıschen den
Onarısche Evangelisierun stellt &1in Kulturen AUS. Wenn iInternationales
wesentliches Merkmal Qieser (JemMeınN- Zusammenleben VO  — Ordensleuten DE-
schaften cQar und hbestimmt sSsoOwohl dQas ın kann &e1iNe solche Internatonale
ntierne Zusammenleben WIE auch die Gemeinschaft 1in starkes Zeichen des
konkrete Verwirklichung der Sendung anbrechenden Gofttesreich se1n, ın dem
ın unterschiedlichen Kontexten ÄAn- W „.Nnıicht mehr en und Griechen,
dere Gemeinschaften wIederum SINa klaven un rele, nıcht Mannn un
ach dem /Zweılten Vatıkanum, dQas dIie Frau  0. 1018 „denn ihr alle se1Ic e1iner ın
mMISSIONATISChHE Dimension der Kırche (Chrnstus esu  0. (Gal 3,28)
und den mMISSIONATISChenN Aulftrag C1INES In e1nem Bericht Oie General-
Jeden Christen, e1ner Jeden Christin obern der Steyler Missionsschwestern
herausstellte, Internatonaler und welt- 1996 Olgende Zukunftsperspektive:
weIlter geworden. 1ese Gemeinschaften „Das wachsende lobale Bewusstsein
en ach dem /Zweıten Vatıkanum der heutigen Menschen, dQas urc den
Niederlassungen ın Ühbersee gegrun- Fortschritt ın den Kommunıkanonsmmit-
det und Sind auf Aiese eISE kulturell teln und Uurc dIie weltweiıte Verschle-
vlelfältger geworden. „M1ss1ion  0. wurde bung der Völker urc AÄus- und FI1IN-
an och hıs ın OQıe Nac  Onzılszeıt wanderungen gefördert wIrd, wırd unNns

geographisch verstanden und als E1N- als Internatlonale Kongregation 1mM Mer
hbahnstraße VO Westen ZU est der mehr herausfordern. Gemeilinschaften,
Welt praktizlert. ın denen Schwestern AUS verschledenen

atllconen und Kontnenten mIıteiINanderEgal auf welche e1se Oder AUS wel-
chen Oollven ( ZU!T mehr oder wen1- eben, werden en wichtiges Zeugn1s
SEr elebten Internatonalıtät ın den VO (Jottes Gegenwart ın der Welt
Kongregationen und Gemeimschaften SC1IN .“ |

sekommen 1st, hleibt für alle dQas en Fıne ın A1esem ınne elebte NIier-
ın wachsender Internatonalıtät e1ine natlonalıtät 1sT auch eschen (Joltes
ro (Chance un Herausforderung und CNS mi1t UNSCICINHN Aulftrag verbun-
zugleich. Natürlich funktnomert NnNier- den, Oie FErlöserlhebe (J01tes en
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polnisch, kroatisch, koreanisch usw.)  
in einem deutschen Umfeld. Sie kamen 
auf Einladung deutscher Bischöfe oder 
kirchlicher Träger, um hier in Alters-
heimen, Krankenhäusern und in der 
Seelsorge ihren Dienst zu tun.
Dann gibt es internationale Gemein-
schaften, in denen das interkulturelle 
Zusammenleben der Mitglieder gewollt 
ist und bewusst gefördert wird. Diese 
sind von ihrer Gründung und ihrem 
Charisma her häufig ausdrücklich 
missionarische Gemeinschaften und 
auf Internationalität angelegt. Missi-
onarische Evangelisierung stellt ein 
wesentliches Merkmal dieser Gemein-
schaften dar und bestimmt sowohl das 
interne Zusammenleben wie auch die 
konkrete Verwirklichung der Sendung 
in unterschiedlichen Kontexten. An-
dere Gemeinschaften wiederum sind 
nach dem Zweiten Vatikanum, das die 
missionarische Dimension der Kirche 
und den missionarischen Auftrag eines 
jeden Christen, einer jeden Christin 
herausstellte, internationaler und welt-
weiter geworden. Diese Gemeinschaften 
haben nach dem Zweiten Vatikanum 
Niederlassungen in Übersee gegrün-
det und sind auf diese Weise kulturell 
vielfältiger geworden. „Mission“ wurde 
lange noch bis in die Nachkonzilszeit 
geographisch verstanden und als Ein-
bahnstraße vom Westen zum Rest der 
Welt praktiziert.
Egal auf welche Weise oder aus wel-
chen Motiven es zur mehr oder weni-
ger gelebten Internationalität in den 
Kongregationen und Gemeinschaften 
gekommen ist, bleibt für alle das Leben 
in wachsender Internationalität eine 
große Chance und Herausforderung 
zugleich. Natürlich funktioniert Inter-
nationalität nicht automatisch. Echte 

internationale Gemeinschaften müssen 
bewusst geschaff en, sorgfältig beglei-
tet und aufmerksam vorwärts geführt 
werden. Dazu bedarf es persönlicher 
und struktureller Off enheit. Internatio-
nalität bedeutet zunächst eine gewisse 
Unordnung in einer Lebensform, die 
auf Ordnung (Ordensleben) angelegt 
war. Eine wahrhaft internationale 
Gemeinschaft zeichnet sich durch die 
Anerkennung anderer Kulturen, durch 
die Achtung von kulturellen Unter-
schieden und durch die Förderung eines 
gesunden Austausches zwischen den 
Kulturen aus. Wenn internationales 
Zusammenleben von Ordensleuten ge-
lingt, so kann eine solche internationale 
Gemeinschaft ein starkes Zeichen des 
anbrechenden Gottesreich sein, in dem 
es „nicht mehr Juden und Griechen, 
Sklaven und Freie, nicht Mann und 
Frau“ gibt, „denn ihr alle seid einer in 
Christus Jesus.“ (Gal 3,28)
In einem Bericht nennt die General-
oberin der Steyler Missionsschwestern 
1996 folgende Zukunftsperspektive: 
„Das wachsende globale Bewusstsein 
der heutigen Menschen, das durch den 
Fortschritt in den Kommunikationsmit-
teln und durch die weltweite Verschie-
bung der Völker durch Aus- und Ein-
wanderungen gefördert wird, wird uns 
als internationale Kongregation immer 
mehr herausfordern. Gemeinschaften, 
in denen Schwestern aus verschiedenen 
Nationen und Kontinenten miteinander 
leben, werden ein wichtiges Zeugnis 
von Gottes Gegenwart in der Welt 
sein.“1 
Eine in diesem Sinne gelebte Inter-
nationalität ist auch Geschenk Gottes 
und eng mit unserem Auftrag verbun-
den, die Erlöserliebe Gottes zu allen 
Menschen zu tragen. Internationalität 



macht euUc Qass (jottes 1e OQıe zlalwıssenschaften, &e1iNe mMISSIONANMNSChHE
(ırenzen VO  — Ländern, Kulturen und Theologie un konkrete rogramme
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.  us en Stämmen, Sprachen, Völkern Qas 7Zusammenleben 1mMmMer hbesser
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rufen wird, oft gemeıInsam 10- IIe begegnung der Kulturen stand an
hben und 1hm dIie Ehre e  en AÄus der dem Vorzeichen des Gefühls der
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entdecken und gemeinsam für Ver- Tusst 1er hat en grundlegender Wan-
ständigung und Versöhnung zwıischen del stattgefunden. M  erweıle en
den Völkern arbelten. sich vVele ehemalige „Missionsgeblete”
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e1s der Geschwisterlichkeit, der ke1l- mMISSIONATISChH sSsoOwohl 1m e]ıgenen Land

(ırenzen ethnischer, rel1g1öser oder als auch ın anderen Ländern engaglert.
sexISUSCher Art kennt Internatlonalität Der achwuchs ın den en und auch

1m Klenkerstand kommt heute AUS demsteht 1m Dhenste UNSCTICT Sendung, OQıe
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1st eingebunden ın den Heilsauftrag der S1DL 0S ro Gruppen VOTl ]Jungen ()r- UQ LIEJUSLUTIXUD
unıversalen Kirche /fu Qieser Uunıver- densleuten und NnNestern. Früher
Ssalen Kirche ehören Menschen VOI-— Mıissionarınnen und Mıss]ıonare VO

schledener atlcnen und Kulturen als Westen ın dIie Fermne eute 1st der Wes-
prinzıple. Gleiche, OQıe Uurc 1in en ten auch mpfänger VO  — kırc  1ıchem
und mpfangen mıteinander verbun- Personal.
den SINd. Internatlonalhtät braucht, SO Indet 1 kırc  ıchen Bereich (z.B
gelebt werden können, &e1INe ständige der Pastoral ın den emeinden) und
Umkehr ZU e1s des Evangeli1ums, ın den Ordensgemeinschaften 1mM mMer
dem e1s Jesu (Chnst DIeser e1s mehr C1Ne Durchmischung der Völker
kann uns helfen Stereotypen, Verlet- 168 1sT en großer Reichtum. Das
zungen und Vorurteille überwıinden. en wIird hunt und vlelfältig. 1ese
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der Menschen öÖffnen, Qamıt S1E Spannungen und Ungleichzeitigkeiten

mıt sich. Wıe kann en Miteinander VOTllverschledenen Angeboten auswählen,
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macht deutlich, dass Gottes Liebe die 
Grenzen von Ländern, Kulturen und 
Religionen überwindet. Sie ist Zeichen 
der Universalität des Volkes Gottes, das 
“aus allen Stämmen, Sprachen, Völkern 
und Nationen” (Off b 5,9) zusammen ge-
rufen wird, um Gott gemeinsam zu lo-
ben und ihm die Ehre zu geben. Aus der 
Kraft des Evangeliums kann es möglich 
werden, als Verschiedene zusammenzu-
leben, die Verschiedenheit als Reichtum 
zu entdecken und gemeinsam für Ver-
ständigung und Versöhnung zwischen 
den Völkern zu arbeiten. 
Internationalität meint somit mehr 
als ein einfaches Beisammenwohnen 
von Menschen verschiedener Nationen 
und Kulturen. Es ist Eintreten in den 
Geist der Geschwisterlichkeit, der kei-
ne Grenzen ethnischer, religiöser oder 
sexistischer Art kennt. Internationalität 
steht im Dienste unserer Sendung, die 
zurückgeht auf die “missio Dei” und sie 
ist eingebunden in den Heilsauftrag der 
universalen Kirche. Zu dieser univer-
salen Kirche gehören Menschen ver-
schiedener Nationen und Kulturen als 
prinzipiell Gleiche, die durch ein Geben 
und Empfangen miteinander verbun-
den sind. Internationalität braucht, um 
gelebt werden zu können, eine ständige 
Umkehr zum Geist des Evangeliums, 
dem Geist Jesu Christi. Dieser Geist 
kann uns helfen Stereotypen, Verlet-
zungen und Vorurteile zu überwinden. 
Dieser Geist wird dann auch die Herzen 
der Menschen öff nen, damit sie unter 
verschiedenen Angeboten auswählen, 
die helfen wollen, als internationale 
und interkulturelle Gemeinschaften zu-
sammenzuleben. Internationalität bzw. 
interkulturelles Zusammenleben müs-
sen gelernt werden, und können nicht 
dem Zufall überlassen bleiben. Die So-

zialwissenschaften, eine missionarische 
Theologie und konkrete Programme 
zum „interkulturellen Kompetenztrai-
ning“ sollten konsultiert werden, damit 
das Zusammenleben immer besser 
gelingt.
Die Begegnung der Kulturen stand lange 
unter dem Vorzeichen des Gefühls der 
westlichen Überlegenheit, des Eurozen-
trismus und des Kolonialstrebens. Auch 
„Mission“ blieb davon nicht unbeein-
fl usst. Hier hat ein grundlegender Wan-
del stattgefunden. Mittlerweile haben 
sich viele ehemalige „Missionsgebiete“ 
zu selbständigen fl orierenden Einhei-
ten (Provinzen oder Kongregationen) 
entwickelt. Viele Kirchengemeinden 
des Südens sind sehr lebendig. Sie sind 
missionarisch sowohl im eigenen Land 
als auch in anderen Ländern engagiert. 
Der Nachwuchs in den Orden und auch 
im Klerikerstand kommt heute aus dem 
Süden. Besonders im asiatischen Raum 
gibt es große Gruppen von jungen Or-
densleuten und Priestern. Früher zogen 
Missionarinnen und Missionare vom 
Westen in die Ferne. Heute ist der Wes-
ten auch Empfänger von kirchlichem 
Personal. 
So fi ndet im kirchlichen Bereich (z.B. 
der Pastoral in den Gemeinden) und 
in den Ordensgemeinschaften immer 
mehr eine Durchmischung der Völker 
statt. Dies ist ein großer Reichtum. Das 
Leben wird bunt und vielfältig. Diese 
Vielfalt bringt jedoch auch so manche 
Spannungen und Ungleichzeitigkeiten 
mit sich. Wie kann ein Miteinander von 
Menschen verschiedener Kulturen und 
Nationen, von ganz unterschiedlichen 
Hintergründen, Prägungen, Denk- und 
Fühlgewohnheiten möglich und frucht-
bar werden? Hierbei geht es nicht nur 
um ein internationales Arbeitsteam, das 



einen Projektauftrag eriullen hat, NCNn helfen Das Ordensleben ın SCe1INer
WIE WIFTF Qas VOT InternatNonalen NIier- ganzen 1e versteht sich 1mMmMer
nehmen kennen. Oondern 0S seht, he- auch AUS dem Gründungscharısma und
SONders he] den Ordensgemelinschaften, AUS SC1INer Sendung 1ss1on) heraus.

e1INe Lehbens- und Sendungsgemel- arum wurde C1Ne G emelinschaft DE-
SC AUS dem (jJeiste des Evangellums. ründet? WIıe hat sich dIie Gemeinschaft
AÄAnton1io Pernla, der Generalsuperlor der entwickelt? WIe 1st ( ZU!r gegenwärtl-
Steyler Miıssıonare, Ssagt „Internationa- gen Internatlonalıtät sekommen? WIıe
LtÄät 111USS5 hbewusst geschaffen, ezlelt versteht dIie Gemeinschaft ihr Charısma,
gefördert un aufmerksam enährt ihre 1SS10N ın der Gegenwart? Wel-
werden. ES 111USS sich SOrgsam S1E che spielt Internatnonalıtät (ür
sekümmert werden.“* WIrkliches OQıe Verwirklichung Qieses ('harısmas?
Interesse besteht, wIird INa  — ın den 1eSe und annlıche Fragen mogsgen auf
Gemeinschaften schon Irüh beginnen, dem Weg hın echter Internatlonalıität
Mitglieder auf e1in interkulturelles helfen
Zusammenleben VOorzuh ereıten. nNnier-
natlonale Ausbildungsgemeinschaften,
regelmäßiger Austausch und FEFvalua- Bericht der Generalobenn 7u. XL

Generalkapitel 1996, ,7UHonen SOWIE C1INe Offene und enrliche
Auseinandersetzung mi1t den Oolven AÄNnNton1o Pernla’ Internatlonale rdensge-

meinschaften 1n e1INer multikulturellenfür Internatlonales Ordensleben kÖöNnN-
Welt. In OTUum Weltkirche 3/2006, 5 28

KOoNzentrıIsche KPeIsSEe FOormen
der Anbindung n Urdensgemeinschaftten
Moderator: Christophorus (50ederelis UOFMCap.
-xperte/kxpertin: | )ırk LeY OMI \r Barbara Hamrath
Prgtokoall ür Helene Zimmer. ür Hildegarde Vols HOJM

Kloster auf Zeıt, Klosterurlau und AÄus- den Klosteralltag hineinschnuppern und
Ahstand VO  — STTEeSS und Hektik QU DBer-zeıten 1 Kloster legen 1 ıen der

postmodernen Gesellscha MI  erweIılle halb der Mauern gewinnen. el 1sT
en vVIele Klöster ihre Uuren eöInet. ( ın den melsten Fällen egal, obh
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nen helfen. Das Ordensleben in seiner 
ganzen Vielfalt versteht sich immer 
auch aus dem Gründungscharisma und 
aus seiner Sendung (Mission) heraus. 
Warum wurde eine Gemeinschaft ge-
gründet? Wie hat sich die Gemeinschaft 
entwickelt? Wie ist es zur gegenwärti-
gen Internationalität gekommen? Wie 
versteht die Gemeinschaft ihr Charisma, 
ihre Mission in der Gegenwart? Wel-
che Rolle spielt Internationalität für 
die Verwirklichung dieses Charismas? 
Diese und ähnliche Fragen mögen auf 
dem Weg hin zu echter Internationalität 
helfen.

1 Bericht der Generaloberin zum XI. 
Generalkapitel 1996, S. 51

2  Antonio Pernia: Internationale Ordensge-
meinschaften in einer multikulturellen 
Welt. In: Forum Weltkirche 3/2006, S.28.

einen Projektauftrag zu erfüllen hat, so 
wie wir das von internationalen Unter-
nehmen kennen. Sondern es geht, be-
sonders bei den Ordensgemeinschaften, 
um eine Lebens- und Sendungsgemein-
schaft aus dem Geiste des Evangeliums.
Antonio Pernia, der Generalsuperior der 
Steyler Missionare, sagt: „Internationa-
lität muss bewusst geschaff en, gezielt 
gefördert und aufmerksam genährt 
werden. Es muss sich sorgsam um sie 
gekümmert werden.“2 Falls wirkliches 
Interesse besteht, wird man in den 
Gemeinschaften schon früh beginnen, 
Mitglieder auf ein interkulturelles 
Zusammenleben vorzubereiten. Inter-
nationale Ausbildungsgemeinschaften, 
regelmäßiger Austausch und Evalua-
tionen sowie eine off ene und ehrliche 
Auseinandersetzung mit den Motiven 
für internationales Ordensleben kön-

Konzentrische Kreise – Formen 
der Anbindung in Ordensgemeinschaften

Moderator:  P. Christophorus Goedereis OFMCap.
Experte/Expertin: P. Dirk Fey OMI, Dr. Barbara Ramrath
Protokoll:  Sr. Helene Zimmer, Sr. Hildegarde Voß FCJM

Kloster auf Zeit, Klosterurlaub und Aus-
zeiten im Kloster liegen im Trend der 
postmodernen Gesellschaft. Mittlerweile 
haben viele Klöster ihre Türen geöff net. 
Interessierte können für einige Tage in 

den Klosteralltag hineinschnuppern und 
Abstand von Stress und Hektik außer-
halb der Mauern gewinnen. Dabei ist 
es in den meisten Fällen sogar egal, ob 
die Besucher selbst gläubig, konfessi-


